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Jean Charles Francois Baron de
Ladoucette übernahm 1809 die
Präfektur des Rurdepartements
und blieb bis zur Auflösung des
Departements während der ersten
Restauration 1814.
Im Juli 1818 erschien in Paris und
Aachen seine „Reise im Jahre 1813
und 1814 durch das Land zwischen
Maas und Rhein“, das jetzt von Dr.
Birgit Gerlach und Ina Saffran
übersetzt wurde. Gerlach firmiert
auch als Herausgeberin.
Der Band hat 21 Abbildungen, eine
Kartenbeilage, dazu ein Orts- und
Personenregister. Die 472 Seiten
sind in dunkelblaues Leinen ge-
bunden, der Band kostet 29.80
Euro. ISBN 978-3-00-028810-4. Im
Buchhandel.

Reise des Barons

Jean Charles Francois Baron de Ladoucette. FOTO: PRIVAT

Versöhnungskirche: „Seht,
die gute Zeit ist nah!“
KLEVE (RP) „Seht, die gute Zeit ist nah!“
Unter diesem Motto steht der Singe-Got-
tesdienst am morgigen Sonntag um 11
Uhr in der Versöhnungskirche. Das Sin-
gen von Adventsliedern steht im Mittel-
punkt dieses Gottesdienstes, der von
Pfarrerin Elisbeth Schell und Pfarrer
Achim Rohländer geleitet wird. Mit da-
bei sind die Kantorei, das Vokalensem-
ble, der Kinderchor und der Blechbläser-
kreis der Ev. Kirchengemeinde sowie
Karsten Menke an der Orgel. Die musi-
kalische Leitung hat Kantor Thomas Te-
sche.

Cinque: Rebecca
Carrington ist ausverkauft
KLEVE (RP) Gut für die Cinque-Bühne: die
Veranstaltung mit Rebecca Carrington,
am 19. Dezember auf der Klever Klein-
kunstbühne Cinque ist ausverkauft.

Kurhaus: Workshop
zu Alex Katz
KLEVE (RP) Das experimentelle Spiel mit
der Farbe steht im Mittelpunkt des
nächsten Workshops zur Ausstellung
von Alex Katz im Museum Kurhaus Kle-
ve: „Day and Night“ am Samstag, 19. de-
zember, 11-13 Uhr. Er richtet sich an Kin-
der ab sieben Jahren und wird geleitet
von Monika Buchen. Die Teilnahme kos-
tet pro Person sechs Euro (zzgl. einen
Euro Materialkosten). Monika Buchen
lenkt die Aufmerksamkeit der Work-
shop-Teilnehmer auf die zentralen The-
men der Malerei: das Licht. Schließlich
hängt es vom Licht ab, was und wie wir
sehen. Wenn man beispielsweise bei
Tag alle Details einer Landschaft erken-
nen kann, so verändert der Eindruck sich
in der Dämmerung oder gar bei Nacht
ganz entschieden. Wer diesen Zusam-
menhängen nachspürt, begibt sich auf
eine spannende Entdeckungsreise ins
Reich der Farbe.

Anmeldungen nimmt die Museumskas-
se gern entgegen (Tel. 02821 / 7501-0;
kasse@museumkurhaus.de).

Familie Popolski in
Viller Mühle fällt aus
GOCH-VILLER (RP) Wegen eines Sterbe-
falls im familiären Umfeld der Band
müssen die Veranstalter leider das für
morgen (12. Dezember) angesetzte Kon-
zert „Der Familie Popolski“ in der Viller
Mühle in Goch / Kessel absagen. Es gibt
einen Ausweichtermin: Samstag, 30. Ja-
nuar. Alle Karten behalten ihre Gültig-
keit. Wer diesen Termin nicht wahrneh-
men kann, der kann seine Karten bei fol-
genden Vorverkaufsstellen zurück ge-
ben: Kleve: Kulturbüro Niederrhein -
Nimweger Str. 58 - Tel. 02821 - 24 16 1
Goch: Reisebüro am Steintor - Steinstr.
24 - Tel. 02823 - 72 21.

Karten werden auch morgen Abend an
der Abendkasse zurück erstattet.

Bastian stichelt weiter:
Karte gegen Moyland
BEDBURG-HAU-MOYLAND (mgr) Heiner
Bastian, einst Sekretär von Joseph Beuys
und jetzt Kunsthändler mit eigenem Mu-
seum gegenüber der Berliner Museums-
insel, stichelt weiter gegen Moyland.
Nach den offenen Briefen und einer „Ge-
genüberstellung“ der Argumente in der
ZDF-Kultursendung „Aspekte“, die den
Streit wohl eher durch den Kakao zog,
verschickt der Berliner jetzt Grußkarten
mit der formatfüllenden Aufschrift „In
Moyland werden die Werke von Joseph
Beuys seit 4300Tagen dem Licht ausge-
setzt – nachts jedoch nicht“ und einem
entsprechenden Zitat von Museumsdi-
rektorin Dr. Bettina Paust. Dabei ist die
Schrift in roten Buchstaben gesetzt. Au-
ßer nachts. Das steht schwarz auf der
weißen Karte.

Sonst nichts?
Speziell für unsere tollen Tage:
Ein Zelt aus festem Segelstoff?
Das ärgert manchen, keine Frage
und bringt am Ende nichts als Zoff.
Ein großes Kirmeszelt? – Okay,
das lässt man sich gefallen.
Zum Fasching doch,
einmütig: „Nee!“
Mit Fäusten und mit Krallen,
wehrt sich die Klever Narrenwelt.

Ich kann es auch nicht sagen.
Warum? – Das bleibt dahin gestellt.
Man duldet keine Fragen.
Und Häuptling „Weißer Schwan“
versucht
sein’n Wigwam zu vermieten.
Der Cowboy doch winkt ab und
flucht:
Hast du sonst nichts zu bieten?

flint

Fantastischer Flamenco
VON HANS RÜHL

KLEVE Einen Ausgleich für das drau-
ßen melancholisch stimmende De-
zemberwetter bot in der Stadthalle
beim 4. Reihenkonzert der faszinie-
rende Flamenco-Abend mit dem
aus Lettland stammenden Ramon
Jaffé, der sein Cello-Studium bei
Koryphäen dieses Fachs wie Perga-
menschikow absolvierte, mit dem
Gitarren-Experten Gerald Gürtler
sowie dem Solotänzer Miguelete,
der nach dem Besuch der Ballett-
schule Leipzig und der Folkwang-
hochschule Essen sich in Sevilla
quasi vor Ort weiter mit diesem Me-
tier befasste.

Völlig aufeinander eingeschwo-
ren holten sie den von der U- und
E-Musik inspirierten Flamenco mit
den besonderen und eigenartigen
musikalischen Erscheinungen der
südiberischen Folklore auf die Büh-
ne, um in langsamen tristen Passa-
gen wie in vitalen Szenen die Tiefen
und Höhen des Lebens zu spiegeln.
Der abgedunkelte Saal und die
ebenso im Dämmerlicht karg ge-
haltene Bühne überließen es zu-
nächst dem Vorstellungsvermögen
der auffallend vielen Besucher, was
auf sie zukommen würde. Doch die
waren sofort ganz Ohr, als „Les fo-
lies d‘espagne á la flamenca“ von
M. Marais, einem Barock-Meister
des Gambenspiels, fast verträumt
beginnend im Duo von Cello und
Gitarre mit wechselnden Füh-
rungsrollen, unterschiedlichen
Tempi und nuancierter Dynamik
die Vielseitigkeit dieser Musik den

Hörern exemplarisch vorführten.
In der Suite für Violoncello solo des
Casals-Schülers G. Cassado emp-
fahl sich Jaffé als hochkarätiger Vir-
tuose, der mit vielen Mehrfachgrif-
fen und von dunklen Einzeltönen
getragenen Melodien, raschen Läu-
fen und gezupften Klängen als glän-
zender Interpret sein hohes Re-
nommee bewies. Seinem 1997 bei
einem Autounfall ums Leben ge-
kommenen andalusischen Fla-
menco-Partner, dem Gitarristen P.
Bacan, widmete Jaffé seine Fantasia
flamenca „Schlafe wohl, mein teu-
rer Freund“. Einleitende Trommel-
schläge und wehmütige Cellosze-
nen besagten:„Das Leben geht wei-
ter“, als Gitarre und vor allem der
Flamenco-Tänzer Miguelete hinzu-
traten, wobei dieser mit seinen ge-
tanzten und gestampften Steps
eine weitere Komponente ins Spiel
brachte und so den künstlerischen
Wert steigerte.

Die Mentalität des iberischen Sü-
dens kam in Bacans Satz ebenso
eindrucksvoll herüber wie im „Tanz
des Müllers“ von M. de Falla. Im
Grand Finale von Tomatito und V.
Amigo - nicht nur hier färbten Rufe
und Kastagnetten(-Imitationen)
das Klangbild mit - verstand es Mi-
guelete exzellent, den von reichen
Gesten und Arm- wie Körperbewe-
gungen begleiteten Rhythmus mit
oft Schwindel erregender Rasanz in
die Bretter zu donnern.

Tosender Beifall honorierte das
Künstlertrio für den ungewöhnli-
chen, begeistert aufgenommenen
Abend.

Paul Schwer schuf für Moyland eine Serie zu Walter Benjamins Pariser Passagen:
Drucke, über die eine farbige Folie liegt. FOTO: KATALOG

Affentheater
mit Knebel

Wenn  „Highway to Hell“ von
AC/DC zu „Ich fahr heimlich

zu schnell“ wird oder die schöne
„Lola“ von den Kinks ’nen Whisky-
Cola trinkt und tagsdrauf in der
Waschkaue Lothar heißt – dann
steht eine der besten Rentnerbands
der Republik auf der Bühne. Her-
bert Knebel war mit seinem Affen-
theater in die Klever Stadthalle ge-
kommen. Eine Band, die gar nicht
so alt ist, wie sie tut und prächtig ab-
rocken kann. Das mit der Band „ge-
alterte“ Publikum rockte von den
Sitzen aus mit.

„Love is in Sie Er“ heißt das neue
Programm der Essener Truppe, mit
der Knebel noch besser ist. Denn
keiner quietscht so schön wie der
Trainer hinterm Schlagzeug, Ozzis
Gummi-Beine sind im Rock-Moon-
walk unschlagbar wie seine Gitar-
ren-Riffs auf der Fender und keiner
kann so gut in die DDR telefonie-
ren, wie Bassist Ernst. Ganz abgese-
hen von Knebels geschickt einge-
streuten Solo-Nummern im besten
Essener-Slang, stets auf die richti-
gen sprachlichen Pointen abge-
stimmt, die so regelmäßig zünden.

20 Jahre steht die Truppe um den
immer über Gott und die Welt räso-
nierenden Rentner Knebel, der im
wahren Leben Uwe Lyko heißt, auf
der Bühne. Sein Kabarett ist unpoli-
tisch, trifft schonungslos die alltäg-
lichen Unzulänglichkeiten zwi-
schenmenschlicher Beziehungen,
ohne bösartig zu werden. Knebels
Wortwitz und vor allem die dem
Ruhrgebiets-Slang nachempfunde-
nen Wortverdrehungen sind per-
fekt: da wird die „Unicef“ zur „Uci-
nef“. Die Situationen sind fein be-
obachtet und gleiten manchmal in
schreiend-komisch Abstruses ab.
Die dazwischen gestreuten Rock-
Evergreens heizen die Stimmung
noch mehr an – mit thematisch zu
den Nummern passenden Texten,
die das Original wunderbar verball-
hornen.

Die Stadthalle tobte und die
Truppe durfte nicht ohne Zugabe
von der Bühne.

MATTHIAS GRASS

➔ KABARETTKRITIK

Knebel (rechts) und Affentheater-Bas-
sist Ernst. RP-FOTO: RM
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„Keine weiße Frau ist
mir in meiner

Einsamkeit erschienen“

KOMPAKT

Kunsthaus Davidu weist
den Weg ins Innere
KALKAR-APPELDORN (RP) Am 12. und 13.
Dezember von 17 bis 20 Uhr präsentiert
das Kunsthaus DAVIDU eine neue Kunst-
serie von Duve. „Die Zukunft, die uns
von der Wissenschaft widergespiegelt
wird, stimmt nicht gerade positiv. Hinzu
kommt noch die Finanzkrise und die gro-
ße Zahl der dunklen Stunden, die wir in
dieser Saison durchzustehen hatten. Die
Zutaten für eine vitale Depression sind
da!“, sagt der. Das Kunsthaus DAVIDU
bringe Licht. Man müsse nur das Navi-
System in den Müll werfen, weil kein
Tom Tom das verkraften kann, was das
Kunsthaus biete - mit leuchtenden Schil-
dern. Denn mit dem Kunstkonzept wer-
de den Weg zum Inneren ausschildert.

Alleen wie in einer Hauptstadt
Die Reisebeschreibung des Präfekten Jean Charles Francois Baron de Ladoucette „Reise im Jahre 1813 und 1814 durch das Land zwischen Maas und

Rhein“ ist jetzt in deutscher Übersetzung erschienen. Eine Geschichte des Linksrheinischen, das von der „Franzosenzeit“ geprägt ist.

VON MATTHIAS GRASS

KREIS KLEVE Er konnte so viel rufen,
wie er wollte. Er rief bei Tagesan-
bruch und in der Dämmerung, die
der Nacht vorausgeht. Aber: „Keine
weiße Frau ist mir in meiner Ein-
samkeit erschienen“, schreibt Jean
Charles Francis Baron de Ladoucet-
te in seinem Brief aus der alten Her-
zogstadt. Als aufgeklärter Franzose
und Statthalter einer aus seiner
Sicht modernen Regierung bewies
er Humor: Denn schon 1813/14, als
der Präfekt sein Rurdepartement

ons, das jetzt endlich in einer feinen
Ausgabe in Deutsch erschienen ist.
Herausgegeben hat den Band Dr.
Birgit Gerlach. Die Mönchenglad-
bacherin bekam dafür zu Recht ein
dickes Lob des französischen Bot-
schafters in Berlin, Bernard de
Montferrand. Das Buch zeigt, wie
sehr der Code Civil und die franzö-
sische Verwaltung das linksrheini-
sche Departement weit über die
„Franzosenzeit“ prägte.

„Da Ladoucette in seinen Briefen
die Geschichte des Niederrheins
beginnend mit den Römern nach-
erzählt, haben wir es für hilfreich
gehalten, eine Zeittafel in den An-
hang zu stellen, die einen sehr ge-
rafften Überblick dieser Region in
der Mitte Europas gibt“, schreibt
Gerlach. Es liegt dazu noch eine
zeitgenössische Karte bei, im Mit-
telteil zeigen Repros alter Stiche
Städte, Mode, Industrie. Der Band
ist in dunkelblaues Leinen gebun-
den und hat ein Lesebändchen.

Ladoucette widmet den Städten
Köln, Krefeld, Neuss, Kleve, Gel-
dern und Wesel jeweils Briefe, dazu
beschreibt er die Distrikte bis Nim-
wegen. Dem hohen Beamten wur-
den die Archive geöffnet, er besuch-
te die Denkmäler und ließ sich
durch die Amtsträger über Fort-
schritte informieren. Aus Kleve be-
richtet er, dass man 1813 daran
dachte, Teile der baufälligen
Schwanenburg abzureißen.Begeis-
tert ist der Präfekt von der Anlage

der Stadt: „Prächtige Alleen, wie in
der Umgebung von Hauptstädten,
führen in die Stadt Kleve“. Bereits
1813/14 ist er voll des Lobes für den
Prinzen Johann Moritz, der eben
diese Anlagen schuf. Das Wasser im
Kurbad hat es ihm ebenso angetan,
er beschreibt die Verfassung des
Herzogstums. Ladoucette vergisst
aber auch nicht die Gesellschaft der
Gecken und damit die Karnevals-
tradition.

bereiste, geisterte die Geschichte
der gespenstischen weißen Frau
durch Kleve. Eigentlich eine Rand-
marginale, aber der Präfekt schrieb
sie auf. Wie er überhaupt die Städte
und Distrikte seines Departements
genau beschrieb, wie er versuchte,
deren Geschichte darzustellen. Es
entstand ein Zeugnis, das viel von
der Geschichte der Städte im Rur-
departement erzählt.

„Reise im Jahre 1813 und 1814
durch das Land zwischen Maas und
Rhein“ titelte 1819 das Werk des Ba-
rons aus dem revolutionärem
Frankreich, einem Freund Napole-

VON MATTHIAS GRASS

BEDBURG-HAU-MOYLAND Es war die
Idee aus den Gründerjahren: Für
die Mitglieder des Fördervereins
sollte es eine Jahresgabe geben. Je-
des Jahr neu, mit ausgewählten
Künstlern. Die Blätter gingen so-
wohl an die Mitglieder als auch an
kunstinteressierte Moyland-Freun-
de. „Sie stammten in der Regel von
Künstlern, die den Brüdern Hans
und Franz Josef van der Grinten eng
verbunden sind oder waren und
standen in Beziehung zur Samm-
lung des Museums oder seinen
Wechselausstellungen“, so Förder-
vereins-Vorsitzender Hans Geurts.

Der Vorsitzende der Förderer hat
einen guten Grund, an die Jahres-
gaben zu erinnern – zumal viele von
Ihnen vergessen im Magazin ver-
schwunden sind. Denn das ist jetzt
vorbei: Alle Blätter werden während
des Kunsthandwerkermarktes in
Schloss Moyland gezeigt. Weil die
große Ausstellunghalle bis zur
nächsten großen Schau „Bilder
ohne Horizont“ saniert wird (die

Wände müssen abgeschliffen, Teile
neu gestrichen werden) ist die Halle
frei und so können in der vorderen
Galerie alle Blätter gezeigt werden.
„Wir bieten sie hier an – das ist ja
auch eine schöne Chance, ein kost-
bares Weihnachtsgeschenk zu fin-
den“, sagt Jannie Uhlenbruck-Lu-
eb, die den Kunsthandwerkermarkt
mit Walter Hoffmann von der Ge-
meinde organisiert hat.

Dazu ist jetzt ein Heft erschienen,
das wie ein Katalog alle Jahresga-
ben zeigt. Gedruckt mit Unterstüt-
zung von B.o.s.s.-Druck in Goch,
die den Druck sponserten, kann
das Heft kostenfrei an die Mitglie-
der des Fördervereins verteilt wer-
den, so Geurts. Das Heft zeigt, al-
phabetisch nach Künstlern geord-
net, die Blätter, wie die schöne Serie
von Paul Schwer zu Walter Benja-
min.

Natürlich gibt es die Jahresgaben
auch über den Kunsthandwerker-
markt hinaus, betont Geurts, der
die Blätter als „einzigartiges Ge-
schenk“ bezeichnet. Sie sind immer
im Museumsladen zu haben.
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